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Brinkmanns Lehrer:
Georg Neumann
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Brinkmann – der andere Blick aufVechta
Von Markus Fauser

Vechta. Ende 2023 hat die Kul-
turstiftung Rolf Dieter Brink-
mann den Nachlass der Familie
Georg und Andreas Neumann
vorgestellt. Er ist von größterBe-
deutung für die Stadt. Denn er
bietet ganz neue Einblicke in die
Beziehungen ihres berühmtes-
ten Sohnes Rolf Dieter Brink-
mann (1940 – 1975) zu Vechta.

Undwir verdanken der Samm-
lung endlich auch eine genauere
Bewertung seiner Schulzeit. Sie
ist weitgehend von Mythen und
Gerüchten, von übler Nachrede,
von nicht durchschauten oder
absichtlichen Falschmeldungen
umstellt. Brinkmann soll angeb-
lich ein extrem unangenehmer,
wennnicht auffälliger, abweisen-
der und garstiger Zeitgenosse ge-
wesen sein. Hass, Wut und Ver-
bitterung hätten sein Verhalten
gesteuert.

Auf die Suche nach der Wahr-
heit kannman sich jetztmit neu-
en Dokumenten und Beweisen
begeben. Immer wieder haben
einzelne Zeitzeugen und ehema-
lige Schüler des Antonianums
oder des Gymnasiums U.L.F. er-
zählt, dass sie in Brinkmann
einen freundlichen Mitschüler
kennengelernt hätten. Elisabeth
Piefke (Zöller), PeterHackmann,
Helmut Backhaus, um nur weni-
ge zu nennen, zeichneten ein dif-
ferenzierteres Bild, fanden aber
erst in jüngsterZeitGehördamit.

Lehrer erinnern
sich an Brinkmann
als Schüler

Da sind aber auch die Urteile
zweier seinerLehrer ausden letz-
ten beiden Jahren der Schulzeit
vonOstern1956bisOstern1958.
Bruno Huhnt (1924 – 2005), da-
mals gerade ein Jahr amAntonia-
num als Assessor, berichtet aus
der Lehrtätigkeit im Fach Eng-
lisch ganz anderes. „Kein Mus-
terschüler, aber ein Lehrer-
schreck und Pöbler war er nicht“,
so fasst der Klassenlehrer sein
Urteil in der OV vom Februar
1996 zusammen. Er erklärt, auch
die Leistungen seien nicht
durchgängig schlecht gewesen,
mit Ausnahme der Zeit ab Sep-
tember 1957, als die Mutter dem
Krebs erlag. Huhnt führt das da-
mals wachsende Desinteresse
Brinkmanns an der Schule in sei-
nem äußerst lesenswerten Arti-
kel auf die dadurch ausgelöste
psychische Belastung zurück.

Das ist doch nachvollziehbar.
Also keinesfalls nur Provokation
bei einem pubertären, sondern
auch berechtigte Kritik eines
sprachbegabten und herausra-
gend belesenen Schülers (das sa-
gen alle, die ihn kannten, einhel-
lig) an den sozialen Zuständen
der Zeit.Was sollteman auch da-
von halten, wenn damals im Ki-
nosaal ein Seil die Sitzplätze zwi-

schen Mädchen und Jungen aus
den beiden Gymnasien trennte?
Befragen wir nun aber die Doku-
mente seines Deutschlehrers,
der zweifellos die wichtigste
schulische Bezugsperson war.
Georg Neumann, geboren 1908
inBreslauund inVechta 1990 ge-
storben, arbeitete seit Mai 1949
am Antonianum, zählte damals
aber noch zu den jüngeren Leh-
rern, verglichen mit den Pensio-
nären, die man zurückholen
musste wegen des im Krieg ent-
standenenPersonalmangels.Mit
den jüngeren Lehrern konnte
Brinkmann offensichtlich ein
gutes Verhältnis pflegen.

Neumann war 2 Jahre sein
Deutschlehrer und half Brink-
mann mit Empfehlungsschrei-
ben bei Verlagsbewerbungen.

Neumann bezieht sich später in
einem Gutachten auf Brink-
manns Brief vom 6. Januar 1958
an Peter Suhrkamp, dem eine
Gedichtauswahl beilag. Darin er-
wähnt er auch lobende Worte
des Bremer Autors Manfred
Hausmann vom Mai 1957. Zwar
schickte der damaligeCheflektor
Walter Boehlich sie am 20. Feb-
ruar 1958 zurück. Und weitere
„anerkennende Schreiben“, so
Neumann, erhielt Brinkmann
auch von Wolfgang Weyrauch
im März 1957 (Rowohlt, sein
späterer Verlag!) und von Hans
Magnus Enzensberger am 19.
Mai 1961 (Suhrkamp). Die unab-
lässige Hilfe Neumanns ist deut-
lich erkennbar.

Für weitere Versuche, den
Schulabschluss doch noch zu er-
reichen, stellt ihm Neumann
kurz vor dem Abgang am 25.
März 1958 eine positiveGesamt-
beurteilung aus. Darin lobt er
sein „förderndes Interesse an
Sprache und Dichtung“, seine
„unermüdliche“ Lust auf Refera-
te und Sonderaufgaben sowie
seinen „erstaunlichen Grad von
Belesenheit – besonders in mo-
derner Dichtung“. In der ganzen
Klasse habe es keinen besseren
Schüler gegeben. Zuletzt be-
schreibt erdieunter seinem„Pro-
tektorat“ entstandene „Rhetori-
ka“-Aufführung zu Borcherts
„Draußen vor der Tür“ mit dem
„überaus eindrucksvollen“ Auf-
tritt Brinkmanns in der Haupt-
rolle.

Brinkmann setzte das Gutach-
ten in Cloppenburg ein, wo er
den Unterricht nicht antrat, und
in Meppen, wo er nur wenige
Wochen teilnahm. Erst 1963 er-
öffnete sich dann plötzlich die
Chance zum Studium ohne Abi-
tur. Das Land NRW suchte drin-
gend Personal und veröffentlich-
te Aufrufe auch in Köln, wo

Brinkmann seit 1962 lebte. Im
März wendet er sich deshalb an
Neumann mit der Nachricht, er
wolle die Begabtensonderprü-
fung an der Pädagogischen Aka-
demie Köln (später PH Rhein-
land) „fürdasStudiumdesVolks-
schullehrers“ ablegen. Im langen
Brief erläutert er die Regeln, die
eine Selbstbewerbung ausschlie-
ßen und eine Stellungnahme
von dritter Seite verlangten.

Brinkmann verschickt
Widmungsexemplare
seiner Bücher

Neumann schickt wenig spä-
ter das gewünschte Gutachten,
in dem er die Worte aus den vo-
rigen Empfehlungsschreiben an
die Verlage wiederholt. Im Ab-
schnitt zur Persönlichkeit des
Bewerbers lobt er die besondere
Haltung Brinkmanns: „Spann-
kraft“ und „Idealismus“ hätten
zu seiner früh begonnenen
schriftstellerischen Karriere viel
beigetragen. Alle geforderten Fä-
higkeiten bescheinigt ihm Neu-
mann und bemüht sich auch da-
rum, die geforderten Gründe für
den fehlenden Schulabschluss
anzugeben. Er schreibt, Brink-
mann wollte sich früh „dem
Buchhändlerberuf zuwenden,
hinzu kamen Krankheit und Tod
derMutter, schwierige häusliche
Verhältnisse und Unklarheit
über seine eigene Berufung für
die Zukunft.“

All diese Bemühungen Georg
Neumanns zeugen gewiss nicht
nur von pädagogischem Einsatz
oder von besonderer Hilfsbereit-
schaft. Sie belegen die un-
erschütterliche Überzeugung
von Brinkmanns Fähigkeiten, ja,
einen beinahe liebevollen, jeden-
falls vonWertschätzunggetrage-
nen Beistand beim Start seiner

Widmung: Diese Zeilen hinterließ Brinkmann für Georg Neumann In
der Erstausgabe von „Was fraglich ist wofür“ am 16. April 1968.

Fotos: Arbeitsstelle Rolf Dieter Brinkmann Uni Vechta

Nachlass der Familie Neumann gewährt neue Perspektiven auf die Persönlichkeit des Dichters und berühmtesten Sohnes der Stadt

beruflichen Laufbahn. Hätte er
all das für ihn tunmüssen?Wohl
nicht. Und Brinkmann? Der an-
geblich so widerwärtige Veräch-
ter Vechtas? Und Nestbe-
schmutzer? Er dankt es seinem
Deutschlehrer zeitlebens mit
Widmungsexemplaren seiner
Bücher, die er selber schickt oder
vom Verlag senden lässt.

Erhalten ist das Buch „Was
fraglich ist wofür“ von 1967 mit
einem beigelegten Gedicht und
der Schlussformel „in dem senti-
mentalen Gefühl alter Dankbar-
keit & mit einem frdl. Gruß sein
Schüler Rolf Dieter Brinkmann
Köln 16/4/68“. Erhalten ist die
freundliche maschinenschriftli-
che Widmung in der Anthologie
„Silverscreen“ von 1969, die mit
einem Schwung anderer Bücher
ankamund erhalten ist vor allem
das letzte Buch, nämlich Brink-
manns bedeutendste Sammlung
„westwärts 1&2“ vom März
1975, in dasGeorgNeumann sel-
ber eintrug: „Am Tage der Nach-
richt von seinem, Rolfs, Tode
(vom Verlag) zugeschickt be-
kommen. 26. 4. 1975 G.N.“

Was für ein Schlag! Und was
für eine unerwartete Reaktion!
Noch inder trockenenNotiz – sie
ist ergänzt um die Zeitungsmel-
dung aus der Tageszeitung „Die
Welt“ vom 26. April 1975 unter
demTitel „Todà laAndyWarhol“
– noch in dem Hinweis auf die
Todesart ähnlich den Verkehrs-
unfällen, dieWarhol in seiner Se-
rie „Death and Disaster“ darstell-
te, spürt man die enge Verbun-
denheit Neumanns mit seinem
Schüler.

Neumann notiert betroffen
Rolfs Tod in dessen letztes Buch;
Brinkmann widmet ihm ein
Buch noch 10 Jahre nach dem
Abgang aus Vechta als „sein
Schüler“. Hand aufs Herz: Wer
kann sich ernsthaft an ein derart
gutes Verhältnis zu seinem ehe-
maligen Deutschlehrer erinnern
– gepflegt und dokumentiert
über Jahre hinweg!

Und die anderen Schüler? Erst
heute können wir eine der wich-
tigsten Stimmen hinzufügen.
Unter Brinkmanns länger ge-
pflegten Freundschaften ragt
nämlich die zu Neumanns Sohn
heraus. Andreas (1938 – 2022)
war inVechta seinbesterFreund.

Dassdieses biografischeDetail
erst jetzt ans Licht kommen
konnte, macht den Nachlass der
Familie Neumann zu einem ele-
mentaren Bestandteil der Litera-
tur. Und diese Freundschaft ver-
ändert denBlick auf Brinkmanns
Vechta entschieden.

Im Konvolut finden sich Brie-
fe und Postkarten, Gedicht-
sammlungen, Entwürfe, vollge-
schriebene Schulhefte; eine hun-
derte Seiten umfassende Samm-
lung mit völlig unbekannten
Texten, Dramen, Erzählungen,
Gedichten, die zusammen mit
dem bereits in Vechta verwahr-
ten Vorlass von Elisabeth Zöller
von einer gewaltigen Produktivi-
tät zeugen (OV 2020).

AndreasNeumannhat die ihm
geschenkten Manuskripte treu
gesammelt und auch alle persön-
lichen Schreiben Brinkmanns
aufbewahrt. Nicht nur die kolo-
riertenBriefeundUmschlägebe-
legen das enge Verhältnis, auch
der bis 1962 gepflegte intensive
Austausch über alle Fragen des
Lebens, die Vergnügungen der
Freizeit in Kinos und Jazzkel-
lern, die Essener Grugahalle,
überdieLektürenundLiebschaf-
ten. Es endete nur, weil sich die
Wege getrennt hatten. Zu Brink-
mannsHochzeit 1964 findet sich
noch die Einladungskarte.

Mehr darüber ein andermal.
Alles in allem: Unser Blick auf
Brinkmann in Vechta muss sich
ändern. Wir müssen uns beleh-
ren lassen durch die neuen Fun-
de. Dann sehen wir mit unge-
trübtem Auge: In der Causa
Brinkmann bekommen wir den
anderen Blick auf Vechta nur
durch den neuen Blick aus Vech-
ta!

Zeitdokument: „westwärts 1&2“-Eintragung von Georg Neumann
zumTod Brinkmanns am 23.April 1975 in das Freiexemplar desAnfang
April 1975 erschienenen letzten Gedichtbandes.

Familie Neumann (links hinten Andreas) Mitte der 1950er Jahre im
Garten des Hauses Antoniusstraße 41.
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■ Der Autor Professor Dr. Markus
Fauser lehrt Germanistische
Literaturwissenschaft und
ist Leiter der Arbeitsstelle
Rolf Dieter Brinkmann an der
Universität Vechta. Er ver-
weist auf folgende Quellen
zu seinem Beitrag:

■ Huhnt, Bruno: Kein Muster-
schüler, aber auch kein
Pöbler. In: OV vom 2.2.1996,
Bd. 162, S. 23.

■ Geduldig, Gunter / Marco
Sagurna (Hgg.): too much.
Das lange Leben des Rolf
Dieter Brinkmann. Aachen

1994 (mit wichtigen Zeu-
genaussagen, aber ohne die
Stimmen der Lehrer)

■ Fauser, Markus: Brinkmanns
Fifties. Unterwegs in der li-
terarischen Provinz. Bielefeld
2018

■ Fauser, Markus: „Ick hew ok
mordsradau mokt! – Dat
mäkt nix!“; Am 16. April wäre
Rolf Dieter Brinkmann 80
Jahre alt geworden. Seine
Lebensgeschichte der fünf-
ziger Jahre blieb lange ver-
borgen. In: OV vom
11.4.2020, Bd. 186, S.15.


